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non Selbropla" münfcbte, mit einem Dperntert bes fRoffini'fcben
EReiftermerfs, bas uns ins ebemats fcböne SeoiEa führt, bas
richtige Sud) oorlegte. ©ine ähnlich bübfrfje Kombination ift
„Sie luftige SBitme non 2Binbfor". Stus fRiga mirb ein „Sreneli
ab em ©uggistrog" beftellt, ftatt bes „Oaoofer Stunbenbucbs"
biebere „Oaoofer Stumpen", unb oon fjoEanb ein „Stttertums»
penfionsgefeß" (©efeß für Slttersoerforgung), mäbrenb ein an»
berer ftatt ber „©logge 00 EBahlere" eine „©tuggere 00 SBab»
lere" begehrt, ©ine fucbt ben betannten fmuptmann'fcben Keßer
in Solfana, einer fjeilftätte bei Saanen, mäbrenb er aber —
fern biefer Kur — in Soana luftig roeiterfünbigt. Schmer mar
es, bie Sefteüung auf ©ottbetf, „i)ilöa unb ©ertrub" auf „tße»
ftatoajis „Sienbart unb ©ertrub" umjubeuten. ©ine oergttüg»
liehe Slnefbote à ta SSoccacio (oietleicbt nicht gan3 ftubenrein)
ließe fict) sum Site! „Oer Spaß ber Sonnen" erfinnen. Ob ber
Sefteüer bann mit bem „Scßaß ber Striaen" — benn biefes
Sud) mar gemeint — mirflid) feine ©rmartungen erfüllt faß?

Südjer ber Siebe unb ©be merben häufiger als anbere
fatfd), beftellt; rübrenb in feiner Simptisität ift „®fet3uchtbücb=
lein" ftatt „©besucbtbüchlein"; unb ein gebranntes Kinb mar es

mobt auch, bas ftatt bes argtofen Stunbarttuftfpiets „gür all
gäE" ein Sud) „Sie ©befalle" oertangte. 3ur Sfpcbotogie unb
©barafterbeutung aus bem geblreben ift's oon ba nicbt mebr
meit. „Steine ©etiebte unb bie meiner ©äfte" (ftatt „©efcbicbte")
gehört mobt aud) in biefes Kapitel; unb ftatt ber „23oEfomme=
nen ©be" mürbe mehrfach eine o e r fommene beftellt. Ser=
menfdüicbimg bes 3öeals ift bas. ©in feetifdjes Sebenberum
mag es aud) fein, menn ftatt bes mobtgemeinten 3ungmäbchen=
bucbs „Ou unb bie anbern" ein Sanb „Sie anbere grau" ge=

münfcbt (meit erroünfcbt) mirb. llnb intereffant ift ber pftjcbifcbe
fRefler, menn einer — es mar 3U Seginn ber Semargue3eit —
mit ben SBorten „Sin ber gront mas tos, ober fo" in ben Saben
tritt unb eben jenen anberstautenben Site! meint. Unb mieber
in neuseitlicber, antiromantifcber Umbeutung „Sie oertorene
Oofumentenmappe" ftatt „Sie oertorene fjanbfcbrift", ober fo»

gar: 3afob SSübrer, Oiefet» ober Oufetmotor (benn „Oibet ober
Oubel" mar ihm mobt-eine gar 3U fimpte ERelobie). 3mei Se=
fteltungen aus Kinbermunb: ftatt bes unfcbutbsootten 3ugenb=
budjes „Stuf blumigen Statten" möchte einer lieber „Stuf btu»
tigen Statten" befißen. Unb ein forfcßes Süebti oertangte ein»
mat sum ©rftaunen ber Sebrtocbter „Sßie feßte id) meinen
Stann"; unb babei mar er nicht etma oon feiner Stutter ober
älteren Scbmefter gefchicft, bie ficb fetber genierten su fommen,
fonbern er meinte, hier Oricfs ber Setbftoerteibigung unb geffe»
tung feines ©egners finben 3U fönnen.

Unb fotcber SIrt mehr. Verrieb, mem paffierte nicht einmal
fo etmas. SB. 31.

Weltwochenschau
Finanzdebatte

Oer Stationatrat bat bie Oringticbfeit 0 e s neuen
eibgenöffifcben ginans 9Sotprogramms b e

iaht. Srogramm Str. 3 gebt atfo burd), mie bie beiben erften;
ber Suftcmb unferer ginan3orbnung mirb bamit als unreget»
mäßig unb immer nod) nicht normal beseidmet unb foil einmal,
unb mer meiß mann, burd) einen endgültigen Status erfeßt
merben; mie biefe eibgenöffifcbe Steuorbmmg ausfeben mirb,
barüber meiß man troß alten Krifenerfabrungen nod) immer
nicht Sefcheib. ©arantien gegen Slbbautenbensen gibt es nicht,
nicht im heutigen bringtid) genehmigten Srooiforium, nicht im
geahnten Oefinitioum.

SBas auffällt, ift bas geringe Serftänbnis bes Etationat»
rates für bie Serfdjiebenartigfeit ber Situation
im Sabre 1937, gemeffen an ben Scbmierigfei»
tenberböfen3abre, bie ben „Stotoerorbnungen" riefen,
©s fpielt fcheinbar feine Stolle, baß bie SIbroertung bes Sdjmei»
serfranfens bas Stusrutfdjen ber 2Birtfd)aft abgrunbmärts enb»
tid) aufgehalten. Ober menn es eine Stolle fpielt: Stnfcbeinenb
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haben bie eibgenöffifcben Stbgeorbneten feine Suft, susugeben,
baß es bie Senfung bes granfen=2Becbfelfurfes gemefen, unb
nicht Stegierungsmeisbeit, metebe bie SBenbung gebracht. Oenft
man baran, baß bie übermächtige Stebrbeit ber gefeßgebenben
unb ausfübrenben Sebörben in ber Stbmertung bas ßanbes»

ungtüd gefeben, fo oerftebt man, mie ungern fie baran erinnert
merben. Unb etma susugeben, baß es f e i n fianbesungtüd, bag

es im ©egenteit hie SBenbung sur Stettung gemefen, mer bürfte
bas ben Propheten oon geftern sumuten!

Sterbienfttid) märe es aber immerbin gemefen, ficb im ftitten
Kämmerlein um3uftetten unb su erfennen, baß alle Oefta»
tionstenbensen bes 3. Programms oerfebtoinben
müßten. Sterbinbern fie both, baß bie Sßirtfcbaft ben ooEeti

profit aus her Stbmertung sieben mirb. ßeiber mürbe bie burd)

„3lbmertungs=Xeunmg" oerfebtimmerte fiobnfürsung ber „®ib=

genöffifchen" nicht gutgemacht, unb nur in befonbers befchämen»

ben gäben, mie bei ben Sfbulfuboentionen bes SSunbes, tour»
ben meitere Kürsungen oerbinbert. ©s ift einfach fo: Oie SSar»

teien, bie „rechts oom fiinfsfreifinn" borften, memorieren bas

Sieb oom Sparen, unb oon linfs her tönt es teiber nicht ein=

beutig genug, baß bie SSunbesfinansen fid) auto»
matifcb mit her SSefferung ber SBirtfcbaftslage
f a n i e r e n ja, baß eine anbere SIrt ber Sanierung mirt»

fcbaftsfdjäbigenb mirfen müffe, im ©nbeffeft nämlich.
SSe3eicbnenbermeife bat ber Stationatrat bem SSunbesrat

nur in einer Stidüung bie ©efotgfcbaft gefagt: SSetaftung
bes SS ef iß es mürbe abgelehnt, ©s mirb atfo feine

„Uebergeminnfteuer" unb feine SSermögenssumacbsfteuer geben.

Oafür haben bie S3otfsoertreter unter metfeber gübrung, bie

ben SBeinbau fuboentionieren unb bie SBeinfteuer beteiligen,

uns bie Oabaf», Sucfer», Det» unb gettbetaftung getaffen.
Oie nationaträtlicbe ginan3bebatte seigt bas oertraute Stilb

einer 23erfammtung, bie ficb gleich bleibt, meit bie 3ntereffen,
bie fie oerfidü, gleich geblieben, unb feine neuen ©efiebtspunfte
ober SJtachtoerfchiebungen aufgetreten. ,,©s gebt nicht oormärts."

Hinterkulissenspiel
©s mirb smeifettos hinter ben Kutiffen 0 erb an»

belt. Oas ift ber ©inbruef, ben man aus ben oerfebiebenften

ERetbungen erhält. Oas SSebürfnis, aus einer oerfabrnen Sage

beraus3ufommen unb für eine fpätere partie mit oerbefferten

©bancen antreten 3u fönnen, fcheint ebenfo im fiegreieben ßager

her Oiftatoren mie bei ben Oemofratien 31t machfen. SBobei bie

Skotioe auf beiben Seiten anbere finh.
Sluf Seiten ber Oemofratien manbetn fid) bie Nötigungen

mit jebem ©rfotg ber 3apaner in ©bina su Oringticbfeiten. SJlan

muß in 33etrad)t sieben, baß 3 a pan mit ber ©robe»
rung ©binas 3nbien bebrobt unb bamit ben SBeftanb

bes britifeben 3teid)es angreift, llnb britifebes Steicb

beißt europäifche SSorberrfcbaft in ber SBett.
Oa aber granfreieb, ber smeitmächtigfte Kotonienbefißer, mit

©ngtanb ftebt ober fällt, fügt ficb tljre Sotiharität im ebinefifeben

^anbet gans oon fetber.
Sei ben Oiftatoren meiß man nicht, mie meit bie beutfeben

fulfeoerfprechungen gegenüber SJtuffotini geben. SlnbernfaEs

märe bie ^Rechnung, mie her fjanbet nun laufen unb su ©übe

geben merbe, leicht genug: SBir mürben feben, b a ß b i e © n g »

tänber bie Seit ausnüßen unb bem Ou ce ben

grieben biftieren motten, fotange ©bina bie 3<u

paner in Sttem hält, ©in Oiftat, bas Skuffotinis ißreftige fo meit

als nur möglich fchont, has planen hie ©ngtänber. Oenn fie

braueben, menu fie in Stfien auftreten moüen, Sicherheit an

aüen europäifeben gronten, unb nicht „geinhe im fRüden".

iBeftimmte 33orfd)täge her ©ngtänber an 3tafien taffen fid
bis beute nicht erfennen. SSatb beißt es, bas 3mperium merbe

anerfannt, fobatb SRuffotini bie greimiEigen an ber fpanifeben

gront 3urücf3iebe. SSatb tautet bie ßesart anbers: SBenn bie

3tatiener bie SSatearen räumen, barf ber itatienifebe König baß

fen, oon fionbon als Kaifer bebanhett su merben. Oann triebet

oerlautet, granco babe ficb bereit erftärt, feine „gremben»
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von Seldwyla" wünschte, mit einem Operntext des Rossini'schen
Meisterwerks, das uns ins ehemals schöne Sevilla sührt, das
richtige Buch vorlegte. Eine ähnlich hübsche Kombination ist

„Die lustige Witwe von Windsor". Aus Riga wird ein „Vreneli
ab em Guggistrog" bestellt, statt des „Davoser Stundenbuchs"
biedere „Davoser Stumpen", und von Holland ein „Altertums-
Pensionsgesetz" (Gesetz für Altersversorgung), während ein an-
derer statt der „Glogge vo Wahlere" eine „Gluggere vo Wah-
lere" begehrt. Eine sucht den bekannten Hauptmann'schen Ketzer
in Solsana, einer Heilstätte bei Saanen, während er aber —
fern dieser Kur — in Soana lustig weitersündigt. Schwer war
es, die Bestellung auf Gotthelf, „Hilda und Gertrud" auf „Pe-
stalozzis „Lienhart und Gertrud" umzudeuten. Eine vergnüg-
liche Anekdote à la Boccacio (vielleicht nicht ganz stubenrein)
ließe sich zum Titel „Der Spatz der Nonnen" ersinnen. Ob der
Besteller dann mit dem „Schatz der Armen" — denn dieses
Buch war gemeint — wirklich seine Erwartungen erfüllt sah?

Bücher der Liebe und Ehe werden häufiger als andere
falsch bestellt: rührend in seiner Simplizität ist „Eselzuchtbüch-
lein" statt „Ehezuchtbüchlein"; und ein gebranntes Kind war es

wohl auch, das statt des arglosen Mundartlustspiels „Für all
Fäll" ein Buch „Die Ehefalle" verlangte. Zur Psychologie und
Charakterdeutung aus dem Fehlreden ist's von da nicht mehr
weit. „Meine Geliebte und die meiner Gäste" (statt „Geschichte")
gehört wohl auch in dieses Kapitel: und statt der „Vollkomme-
nen Ehe" wurde mehrfach eine ver kommene bestellt. Ver-
menschlichung des Ideals ist das. Ein seelisches Nebenherum
mag es auch sein, wenn statt des wohlgemeinten Iungmädchen-
buchs „Du und die andern" ein Band „Die andere Frau" ge-
wünscht (weil erwünscht) wird. Und interessant ist der psychische

Reflex, wenn einer — es war zu Beginn der Remarquezeit —
mit den Worten „An der Front was los, oder so" in den Laden
tritt und eben jenen anderslautenden Titel meint. Und wieder
in neuzeitlicher, antiromantischer Umdeutung „Die verlorene
Dokumentenmappe" statt „Die verlorene Handschrift", oder so-

gar: Jakob Bührer, Diesel- oder Duselmotor (denn „Didel oder
Dudel" war ihm wohl-eine gar zu simple Melodie). Zwei Be-
stellungen aus Kindermund: statt des unschuldsvollen Jugend-
buches „Auf blumigen Matten" möchte einer lieber „Auf blu-
tigen Matten" besitzen. Und ein forsches Büebli verlangte ein-
mal zum Erstaunen der Lehrtochter „Wie feßle ich meinen
Mann": und dabei war er nicht etwa von seiner Mutter oder
älteren Schwester geschickt, die sich selber genierten zu kommen,
sondern er meinte, hier Tricks der Selbstverteidigung und Fesse-
lung seines Gegners finden zu können.

Und solcher Art mehr. Herrjeh, wem passierte nicht einmal
so etwas. W. A.

Der Nationalrat hat die Dringlichkeit des neuen
eidgenössischen Finanz-Notprogramms be-
j a h t. Programm Nr. 3 geht also durch, wie die beiden ersten:
der Zustand unserer Finanzordnung wird damit als unregel-
mäßig und immer noch nicht normal bezeichnet und soll einmal,
und wer weiß wann, durch einen endgültigen Status ersetzt
werden: wie diese eidgenössische Neuordnung aussehen wird,
darüber weiß man trotz allen Krisenerfahrungen noch immer
nicht Bescheid. Garantien gegen Abbautendenzen gibt es nicht,
nicht im heutigen dringlich genehmigten Provisorium, nicht im
geahnten Definitivum.

Was auffällt, ist das geringe Verständnis des National-
rates für die Verschiedenartigkeit der Situation
im Jahre 1 g 3 7 gemessen an den Schwierigkei-
tenderbösenIahre, die den „Notverordnungen" riefen.
Es spielt scheinbar keine Rolle, daß die Abwertung des Schwei-
zerfrankens das Ausrutschen der Wirtschaft abgrundwärts end-
lich aufgehalten. Oder wenn es eine Rolle spielt: Anscheinend
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haben die eidgenössischen Abgeordneten keine Lust, zuzugeben,
daß es die Senkung des Franken-Wechselkurses gewesen, und
nicht Regierungsweisheit, welche die Wendung gebracht. Denkt

man daran, daß die übermächtige Mehrheit der gesetzgebenden
und ausführenden Behörden in der Abwertung das Landes-
unglück gesehen, so versteht man, wie ungern sie daran erinnert
werden. Und etwa zuzugeben, daß es kein Landesunglllck, daß

es im Gegenteil die Wendung zur Rettung gewesen, wer dürste
das den Propheten von gestern zumuten!

Verdienstlich wäre es aber immerhin gewesen, sich im stillen
Kämmerlein umzustellen und zu erkennen, daß alle Defla-
tionstendenzen des 3. Programms verschwinden
müßten. Verhindern sie doch, daß die Wirtschaft den vollen

Profit aus der Abwertung ziehen wird. Leider wurde die durch

„Abwertungs-Teurung" verschlimmerte Lohnkürzung der „Eid-
genössischen" nicht gutgemacht, und nur in besonders beschämen-

den Fällen, wie bei den Schulsubventionen des Bundes, war-
den weitere Kürzungen verhindert. Es ist einfach so: Die Par-
teien, die „rechts vom Linksfreisinn" horsten, memorieren das

Lied vom Sparen, und von links her tönt es leider nicht ein-

deutig genug, daß die Vundesfinanzen sich auto-
matisch mit der Besserung der Wirtschaftslage
sanieren, ja, daß eine andere Art der Sanierung wirt-
schaftsschädigend wirken müsse, im Endeffekt nämlich.

Bezeichnenderweise hat der Nationalrat dem Bundesrat
nur in einer Richtung die Gefolgschaft gesagt: Belastung
des Besitzes wurde abgelehnt. Es wird also keine

„Uebergewinnsteuer" und keine Vermögenszuwachssteuer geben.

Dafür haben die Volksvertreter unter welscher Führung, die

den Weinbau subventionieren und die Weinsteuer beseitigen,

uns die Tabak-, Zucker-, Oel- und Fettbelastung gelassen.

Die nationalrätliche Finanzdebatte zeigt das vertraute Bild
einer Versammlung, die sich gleich bleibt, weil die Interessen,
die sie verficht, gleich geblieben, und keine neuen Gesichtspunkte
oder Machtverschiebungen aufgetreten. „Es geht nicht vorwärts."

^Ülpreäu1issen8pie1
Es wird zweifellos hinter den Kulissen verhau-

de lt. Das ist der Eindruck, den man aus den verschiedensten

Meldungen erhält. Das Bedürfnis, aus einer verfahrnen Lage

herauszukommen und für eine spätere Partie mit verbesserten

Chancen antreten zu können, scheint ebenso im siegreichen Lager
der Diktatoren wie bei den Demokratien zu wachsen. Wobei die

Motive auf beiden Seiten andere sind.
Auf Seiten der Demokratien wandeln sich die Nötigungen

mit jedem Erfolg der Japaner in China zu Dringlichkeiten. Man

muß in Betracht ziehen, daß Japan mit der Erobe-
rung Chinas Indien bedroht und damit den Bestand

des britischen Reiches angreift. Und britisches Reich

heißt europäische Vorherrschaft in der Welt.
Da aber Frankreich, der zweitmächtigste Kolonienbesitzer, mit

England steht oder fällt, fügt sich ihre Solidarität im chinesischen

Handel ganz von selber.
Bei den Diktatoren weiß man nicht, wie weit die deutschen

Hilfeversprechungen gegenüber Mussolini gehen. Andernfalls

wäre die Rechnung, wie der Handel nun laufen und zu Ende

gehen werde, leicht genug: Wir würden sehen, d aßdie E n g -

länder die Zeit ausnützen und dem Du ce den

Frieden diktieren wollen, solange China die Ja-

paner in Atem hält. Ein Diktat, das Mussolinis Prestige so weit

als nur möglich schont, das planen die Engländer. Denn sie

brauchen, wenn sie in Asien auftreten wollen, Sicherheit an

allen europäischen Fronten, und nicht „Feinde im Rücken".

Bestimmte Vorschläge der Engländer an Italien lassen sich

bis heute nicht erkennen. Bald heißt es, das Imperium werde

anerkannt, sobald Mussolini die Freiwilligen an der spanischen

Front zurückziehe. Bald lautet die Lesart anders: Wenn die

Italiener die Balearen räumen, darf der italienische König Hof-

sen, von London als Kaiser behandelt zu werden. Dann wieder

verlautet, Franco habe sich bereit erklärt, seine „Fremden-
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regionäre" nach 3talten 31t fpebieren, falls er bie Pkgfcbaffung
öer „3nternationalen" bei ben Palenciatruppen oon feinen »er=

fierten Sunbfcbafter=Offi3ieren fontroEieren biirfe. llnb mieber»

um bei&t es, sroifcben granco unb Valencia liefen Perbanb»
langen; granco boffe, biftieren su fönnen, macbe inbes Por»
fc&läge auf bem ©ebiete bes 3frbeitsre<htes, um bie ©ernerf»
fcbaften su geminnen.

©ine febr merfroürbige Sache mar bie Sei In ab me
recfjtsrepublifanifcber ©ortes 3tbgeorö neter
an ber Parlamentsoerfammlung in Valencia.
2a mar beifpielstneife ber frühere Plinifterpräfibent 23 a 11 a

bares anmefenb unb erflärte bemonftratio, baß bie 23oIfs=

frontregierung rechtens amte, ferner, bag fie mit ebenfolcbem
Siecht ben Präfibenten Sflcala Samara abgefegt! Samara
hätte fcbon ben Plan gebegt, ben nachher granco ausgeführt.
60 lauteten bie Sfnbeutungen. Siefe Eßorte richten ficb an be=

ftimmte Sfbreffen unb gebären smeifellos ins Spiel ber 23er=

banblungen.

Sum moralifcben Srucf auf 3talien muß man auch bie
2emonftration ber Pölferbunbsoerfammlung in Senf rechnen.
3talien bat als Parteigänger eigentlich nur Portugal unb 311=

banien, bie oerbinbert haben, bag aEe angefcbloffenen Staaten
einftimmig bie „Spanienrefolution" annahmen, ©ine
Slefolution, bie toenig oerblümt bie italienifcbe ©inmifcbung in
Spanien feftfteEte unb oerbammte unb aufs Sringlichfte bie
ffiegfcbaffung ber fremben Sruppen foröerte. llnb bie überbies
empfahl, ber regulären Pegiermig bie ©renaen sum 3fnfauf aon
Kriegsmaterial 3U öffnen, faEs bie ©inmifcbung nicht aufhöre,
©s fpielt feine PoEe, bag feine ©inftimmigfeit eraielt mürbe:
Sie Pefolution geht in bie 2ßelt hinaus, llnb mirb moralifch
gegen bie gafciften roirfen. 3fls ob er biefe SBirfungen ahne,
toarf ja befanntlich ber Suce in Perlin ©enf unb Ptosfau in
einen Sopf unb oerbieg nachher in Pom, bei feiner Heimfebr,
in einer Pebe „allen Pölfern, bie biefen Pamem
d e r b i e n e n ", 5 r i e b e n. Ptit biefer gefährlichen gormulie»
rung fagt er aEen Pichtfafciften ben Slrieg an. Socb biefe 3ln=
fage in einem Ptoment, mo ihn ein groges Polf, bie ©nglänber,
3um Pücfgug aus Spanien preffen miE, oerliert ihre Sraft.

Sie Preffion befteht smeifellos. Plan fann es an ber 3frt
ber italienifrfjen 2fbmehr erfennen, bag fie befteht. Surch
Preffeäugerungen mar befannt gemorben, bag ©nglanb unb
Sranfreirf) 3talien einlaben mürben, su Sritt ben Pücfsng ber
italienifchen Sruppen su beraten. Sllfo ber ©enferrefolution ent=

fprechenb „eine goröerung ber SBeltöffentlichfeit" su erfüEen.
Beoor noch bie ©inlabung ergangen, lehnte Italien burch Pot=
fchafter ©ranbi eine folche Sreieroerhanblung ab. ©s feien ja
auch „Puffen ba". Unb Sfcbecben ufm. Ser ©infprache ©ranbis
3um Srog befam Pom bie britifch fran3öfifche Pote.
Ser Suce oerfteht ficher, mie's gemeint ift. granfreicb hat ihm
erflären laffen, meitere Sruppenfenbungen mürben nicht gebul=
bet. Pun mirb bie gorberung oerfchärft: Sfucb bie fcbon abge»
fanbten finb auoiel. Sehen bie Sioijtonen, bie in Peapel ftart=
bereit finb, nach Ptaroffo ab, fo erlebt bie Sßelt oieEeicbt etmas
Unermartetes: ©in Polf, bas biefen Pamen auch oerbient, bas
frangöfifche, oerliert bie ©ebulb, bie Picbteinmifcbung fliegt auf,
unb ein geftauter Strom oon SPaterial unb mabrfcbeinlicb auch

SreimiEigen bricht über bie Pprenäen an bie republifanifchen
Sronten.

©ben biefe SBenbung 3U oerhüten trachten bie ©nglänber,
bie gmifchen granco unb ber Pepublif gäben fpinnen. S i e

Sronten finb, auger in 3ffturien, faft oöEig ruhig. 2öoau
jchiegen, menn man oielleicgt einig mirb? llnb ber Suce mirb
bie Perhanblungen gemig nicht fabotieren. ©in griebe mit
halbem Sieg für granco mürbe bie fafciftifchen Hoffnungen
auf einen fünftigen g a n 3 e n Sieg, sugleich aber einen 3fus=
weg aus ber Perlegenheit für 3talien bebeuten. Sas märe
leiber für ©efamteuropa fein ooEer Sroft. Unb trogbem mürbe
uian bas ©nbe bes fpanifchen Plorbens aufatmenb begrügen.

—an—

Kleine Umschau
2Im legten SPochenenbe finb mir 3'Pärn gerabesu in eine

2frt „Sierfreis" oerfegt morben. Sa mar einmal —, unb aEes 3U
gleicher 3eit —, bie groge „Scgmeiserifche Sienftbunbeprü»
fung", bie „3nternationale KagenausfteEung" unb fchlieglich
noch ber „Eßelttierfcgugtag". Unb ba ich an allen biefen brei
Singen, aEerbings nur im Pebenamt, buchftäblich beteiligt bin,
fo fag ich, ftreng genommen, 3mifchen brei Stühlen auf ber
©rbe. 3lls langjähriger „@ebrauchs= unb Sienfthunbeberichter=
flatter" intereffiere ich mich natürlich für alle Hunbeprüfungen,
trogbem ich als über3eugter Sierfcbügter eigentlich Programm»
gemäg: „2fpage Satanas" 3U jeber Hunbebreffur fagen foEte.
3u meiner ©ntfchulbigung fei hier aber beigefügt, bag ich 3mar
gut breffierte Hunbe unb ihre Sreffeure bemunbere, bag ich

aber, fo lange ich noch felbft Hunbe hatte, unbebingt felber ber
Sreffierte mar. Ueber meine Erfahrungen mit einem PuEo,
brei Sacfeln unb einer Sogge fönnte ich Pänbe fchreiben, menn
ich mich oor aEer Sßelt lächerlich machen moEte. 311s Sagen»
liebhaber aber intereffieren mich aEe SagenausfteEungen, trog=
bem biefe meiner 3tnficht nach eine feelifche goiter für jebes
Püffi finb, bas noch einigermagen mehr Sage als fagenäfmlicher
Schoghunb ift. Hier finb aber merfmürbigermeife bie Sierfcfmg»
oereine geteilter Sfnficbt unb es gibt felbft folche Sierfcbug»
oereine, bie Proteftorate über Sagenausfteüungen übernehmen.
Unb mas enblicb bie „SBelttierfcbugtage" anbelangt, fo bin ich

über ihre Potroenbigfeit 3toar mit ben Sierfcbugoereinen ooE=

fommen einoerftanben unb nur in ber SIrt ber Surchführung
finb mir abfolut nicht einig. 3<h mürbe 3. P. an ben 2Belttier=
fchugtagen groge Sierbanfette im 2BaIb unb auf ber Heibe oer=
anftalten, bagegen fpielen bie Sierfcbugoereine an biefem Sage
bas „Sfnbante cantabile" oon Ptoaart, halten groge Peben unb
barnach geben fie geh felber ein Panfett. Sauter Singe, bie ja
an unb für ficb febr fchön unb lobensroert finb, oon ben Sieren
aber mohl faum als febr nüglich anerfannt merben bürften.

Unb ba ich biesmal bauptfäcblich an ber Sienftbunbeprü»
fung beteiligt mar, fo miE ich mich auch hauptfächlich mit biefer
befaffen. Unb fie mar unbebingt, bie am grogartigften angelegte
Hunbeprüfung, bie ich 3'Pörn feit 20 3ahren mitmachte, unb ich

möchte mirflich nicht gerne bie 3frbeit übernehmen, bie ber
Srmologifcbe Perein Perna, ber biefe Hunbebemonftration oer=

anftaltete, bamit hatte. 3um minbeften nicht bie 2lrbeit bes Prä=
fibenten, Herrn Sr. Potlenmeibers, unb bes Prüfungsleiters
bes bernifchen Sreffurlömen, gerbinanb Schmug. Unb übrigens
nach Pemerfungen oerfchiebener Pörgeler, bie ich 3U hören be=

fam, fam ich 3ur Ueberaeugitng, bag bas alte Sprichmort: „Piel
©hr', oiel geinb'" unbebingt feine Perechtigung hat. Srogbem
aber mage ich 3u behaupten, bag bas Organifationsfomitee
mirflich fein 2lEermöglichftes getan hat, um bas Unmögliche
möglich 3U machen. Plan foEte boch beim Pörgeln auch baran
benfen, bag über 100 Polisei» unb ®ren3roächterhunbe, an 60
2lrmee= unb 8 Sanitätshunbe innert anbertbatb Sagen in je
7—12 gächern geprüft merben mugten, mas 3ufammen über
1700 ©in3elprüfungen ergibt, für roelche nur 6 Picfjter oorhan»
ben maren. Srogbem ging aEes mie am Schnürchen, mas aEer=

bings auch nur infolge ber glän3enben Sreffur ber Hunbe mög=
lieh mar. Pun maren ja aEerbings bie ein3elnen Prüfungs»
territorien 00m Zentrum ber Peranftaltung, bem Sportplag
Peufelb, teilmeife etmas meit meg. Sas eine mar auf einer
Sichtung bes Premgartenmalbes, bas smeite im Drtsgebiet oon
Drtfchmaben unb bas britte auf ber SfEmenb, aEroo bie Ptelbe»
hunbe unb bie Sanitätshunbe auf Her3 unb Pieren burchge=

prüft mürben. Srogbem aber mar bie grage eines Peobacgters,
ber mich, mohl meil ich bie Pafe in alles hineinfteefte, für einen
Drganifationsfomiteeler hielt, etmas beplasiert. ©r fragte mich

nämlich, ob mir mit bem Danton Pern ausgefommen mären,
ober ob mir aus Plagmangel auch auf Pachbarfantone über»

greifen mugten? 2lber, mie fcbon gefagt, es flappte alles gans
prächtig, menn auch bie gemiffenhaften Sriegsbericbterftatter
oft lange Peine machen mugten, trogbem fie, fo meit öies inög»
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legionäre" nach Italien zu spedieren, falls er die Wegschaffung
der „Internationalen" bei den Valenciatruppen von seinen ver-
sierten Kundschafter-Offizieren kontrollieren dürfe. Und wieder-
um heißt es, zwischen Franco und Valencia liefen VerHand-
lungen; Franco hoffe, diktieren zu können, mache indes Vor-
schlage auf dem Gebiete des Arbeitsrechtes, um die Gewerk-
schaften zu gewinnen.

Eine sehr merkwürdige Sache war die Teilnahme
rechtsrepublikanischer Cortes-Abgeord neter
an der Parlamentsversammlung in Valencia.
Da war beispielsweise der frühere Ministerpräsident Valla -

dares anwesend und erklärte demonstrativ, daß die Volks-
frontregierung rechtens amte, serner, daß sie mit ebensolchem
Recht den Präsidenten Alcala Zamora abgesetztl Zamora
hätte schon den Plan gehegt, den nachher Franco ausgeführt.
So lauteten die Andeutungen. Diese Worte richten sich an be-

stimmte Adressen und gehören zweifellos ins Spiel der Ber-
Handlungen.

Zum moralischen Druck auf Italien muß man auch die
Demonstration der Völkerbundsversammlung in Genf rechnen.
Italien hat als Parteigänger eigentlich nur Portugal und Al-
banien, die verhindert haben, daß alle angeschlossenen Staaten
einstimmig die „Spanienresolution" annahmen. Eine
Resolution, die wenig verblümt die italienische Einmischung in
Spanien feststellte und verdammte und aufs Dringlichste die
Wegschaffung der fremden Truppen forderte. Und die überdies
empfahl, der regulären Regierung die Grenzen zum Ankaus von
Kriegsmaterial zu öffnen, falls die Einmischung nicht aufhöre.
Es spielt keine Rolle, daß keine Einstimmigkeit erzielt wurde:
Die Resolution geht in die Welt hinaus. Und wird moralisch
gegen die Fascisten wirken. Als ob er diese Wirkungen ahne,
warf ja bekanntlich der Duce in Berlin Genf und Moskau in
einen Topf und verhieß nachher in Rom, bei seiner Heimkehr,
in einer Rede „allen Völkern, die diesen Namem
verdienen", Frieden. Mit dieser gefährlichen Formulie-
rung sagt er allen Nichtfascisten den Krieg an. Doch diese An-
sage in einem Moment, wo ihn ein großes Volk, die Engländer,
zum Rückzug aus Spanien pressen will, verliert ihre Kraft.

Die Pression besteht zweifellos. Man kann es an der Art
der italienischen Abwehr erkennen, daß sie besteht. Durch
Presseäußerungen war bekannt geworden, daß England und
Frankreich Italien einladen würden, zu Dritt den Rückzug der
italienischen Truppen zu beraten. Also der Genferresolution ent-
sprechend „eine Forderung der Weltöffentlichkeit" zu erfüllen.
Bevor noch die Einladung ergangen, lehnte Italien durch Bot-
schafter Grandi eine solche Dreierverhandlung ab. Es seien ja
auch „Russen da". Und Tschechen usw. Der Einsprache Grandis
zum Trotz bekam Rom die britisch-französische Note.
Der Duce versteht sicher, wie's gemeint ist. Frankreich hat ihm
erklären lassen, weitere Truppensendungen würden nicht gedul-
det. Nun wird die Forderung verschärft: Auch die schon abge-
sandten sind zuviel. Gehen die Divisionen, die in Neapel start-
bereit sind, nach Marokko ab, so erlebt die Welt vielleicht etwas
Unerwartetes: Ein Volk, das diesen Namen auch verdient, das
französische, verliert die Geduld, die Nichteinmischung fliegt auf,
und ein gestauter Strom von Material und wahrscheinlich auch

Freiwilligen bricht über die Pyrenäen an die republikanischen
Fronten.

Eben diese Wendung zu verhüten trachten die Engländer,
die zwischen Franco und der Republik Fäden spinnen. Die
Fronten sind, außer in Asturien, fast völlig ruhig. Wozu
schießen, wenn man vielleicht einig wird? Und der Duce wird
die Verhandlungen gewiß nicht sabotieren. Ein Friede mit
halbem Sieg für Franco würde die fascistischen Hoffnungen
auf einen künftigen ganzen Sieg, zugleich aber einen Aus-
weg aus der Verlegenheit für Italien bedeuten. Das wäre
leider für Gesamteuropa kein voller Trost. Und trotzdem würde
man das Ende des spanischen Mordens aufatmend begrüßen.

^—ân—

kleine
Am letzten Wochenende sind wir z'Bärn geradezu in eine

Art „Tierkreis" versetzt worden. Da war einmal —, und alles zu
gleicher Zeit —, die große „Schweizerische Diensthundeprü-
fung", die „Internationale Katzenausstellung" und schließlich
noch der „Welttierschutztag". Und da ich an allen diesen drei
Dingen, allerdings nur im Nebenamt, buchstäblich beteiligt bin,
so saß ich, streng genommen, zwischen drei Stühlen auf der
Erde. Als langjähriger „Gebrauchs- und Diensthundeberichter-
statter" interessiere ich mich natürlich für alle Hundeprüfungen,
trotzdem ich als überzeugter Tierschlltzler eigentlich Programm-
gemäß: „Apage Satanas" zu jeder Hundedressur sagen sollte.
Zu meiner Entschuldigung sei hier aber beigefügt, daß ich zwar
gut dressierte Hunde und ihre Dresseure bewundere, daß ich

aber, so lange ich noch selbst Hunde hatte, unbedingt selber der
Dressierte war. Ueber meine Erfahrungen mit einem Bully,
drei Dackeln und einer Dogge könnte ich Bände schreiben, wenn
ich mich vor aller Welt lächerlich machen wollte. Als Katzen-
liebhaber aber interessieren mich alle Katzenausstellungen, trotz-
dem diese meiner Ansicht nach eine seelische Folter für jedes
Bllssi sind, das noch einigermaßen mehr Katze als katzenähnlicher
Schoßhund ist. Hier sind aber merkwürdigerweise die Tierschutz-
vereine geteilter Ansicht und es gibt selbst solche Tierschutz-
vereine, die Protektorate über Katzenausstellungen übernehmen.
Und was endlich die „Welttierschutztage" anbelangt, so bin ich

über ihre Notwendigkeit zwar mit den Tierschutzvereinen voll-
kommen einverstanden und nur in der Art der Durchführung
sind wir absolut nicht einig. Ich würde z. B. an den Welttier-
schutztagen große Tierbankette im Wald und auf der Heide ver-
anstalten, dagegen spielen die Tierschutzvereine an diesem Tage
das „Andante cantabile" von Mozart, halten große Reden und
darnach geben sie sich selber ein Bankett. Lauter Dinge, die ja
an und für sich sehr schön und lobenswert sind, von den Tieren
aber wohl kaum als sehr nützlich anerkannt werden dürften.

Und da ich diesmal hauptsächlich an der Diensthundeprü-
fung beteiligt war, so will ich mich auch hauptsächlich mit dieser
befassen. Und sie war unbedingt, die am großartigsten angelegte
Hundeprüfung, die ich z'Bärn seit 20 Iahren mitmachte, und ich

möchte wirklich nicht gerne die Arbeit übernehmen, die der
Kynologische Verein Berna, der diese Hundedemonstration oer-
anstaltete, damit hatte. Zum mindesten nicht die Arbeit des Prä-
sidenten, Herrn Dr. Vollenweiders, und des Prüfungsleiters
des bernischen Dressurlöwen, Ferdinand Schmutz. Und übrigens
nach Bemerkungen verschiedener Nörgeler, die ich zu hören be-

kam, kam ich zur Ueberzeugung, daß das alte Sprichwort: „Viel
Ehr', viel Feind'" unbedingt seine Berechtigung hat. Trotzdem
aber wage ich zu behaupten, daß das Organisationskomitee
wirklich sein Allermöglichstes getan hat, um das Unmögliche
möglich zu machen. Man sollte doch beim Nörgeln auch daran
denken, daß über 100 Polizei- und Grenzwächterhunde, an 60

Armee- und 8 Sanitätshunde innert anderthalb Tagen in je
7—12 Fächern geprüft werden mußten, was zusammen über
1700 Einzelprüfungen ergibt, für welche nur 6 Richter vorhan-
den waren. Trotzdem ging alles wie am Schnürchen, was aller-
dings auch nur infolge der glänzenden Dressur der Hunde mög-
lich war. Nun waren ja allerdings die einzelnen Prüfungs-
territorien vom Zentrum der Veranstaltung, dem Sportplatz
Neufeld, teilweise etwas weit weg. Das eine war auf einer
Lichtung des Bremgartenwaldes, das zweite im Ortsgebiet von
Ortschwaben und das dritte auf der Allmend, allwo die Melde-
Hunde und die Sanitätshunde aus Herz und Nieren durchge-
prüft wurden. Trotzdem aber war die Frage eines Beobachters,
der mich, wohl weil ich die Nase in alles hineinsteckte, für einen
Organisationskomiteeler hielt, etwas deplaziert. Er fragte mich

nämlich, ob wir mit dem Kanton Bern ausgekommen wären,
oder ob wir aus Platzmangel auch auf Nachbarkantone über-
greifen mußten? Aber, wie schon gesagt, es klappte alles ganz
prächtig, wenn auch die gewissenhaften Kriegsberichterstatter
oft lange Beine machen mußten, trotzdem sie, so weit dies inög-
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